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WU'tlcbaft und Kultur ein Ventil gefunden bitten. Die lnteuivierung der Herr­
schaft innerhalb der Territorien und der Sticke sowie die Konzentration von 
Reic:htu.m, Kultur und Zivililation in den Stidten habe das fragile soziale 
Gleicbpwicbt auf das iußerste strapaziert. Die Widenprüc:he des "glinzenden 
und verwundbaren" Reichs bitten sich dann im Zeitalter Maximilians, der 
Fuger, DUren und des Bundschuhs psc:hüm. Während das Haus Habsburg 
die Welthemc:haft angestrebt habe, sei mit der Reichsreform von 1495 der 
letzte Versuch des in der (inneren und iußeren) "Gefahr erwachten" Deutsch­
land gescheitert, dem entatehenden, in den Traum vom FUhren der Wdt durch 
die Deutschen mündenden Nationalpfühl einen (einheits-} staatlichen, kraft­
voU-institutionellen Rahmen zu schaffen. Gleichzeitig habe der ,,Triumph" des 
im zusehends reicher werdenden stidtisc:hen Milieu beheimateten H\lJlWÜsmus 
über die Scholastik gepnüber den biuerlichen Massen desintegrativ gewirkt. 
Die starke k:in:hlich-religiöse Verhaftung der Deutschen, die ",nbrust" des aU­
gepmvirtigen Glaubens und das Bewußtsein von den k:in:hlichen Mißstinden 
habe sich mit der biuerlichen Erfahrung der wirtschaftlichen und sozialen De­
klassierung verbunden. Auf die mangelhaften Reformen sei mit der Reforma­
tion die deutsche, nimlich von ",nnerlichkeit" geprigte Form der Revolution 
gefolgt. R. bemüht sich mit beträchtlichem Erfols. dem an die Genese des 
monarchiJchen Einheitsstaats als "Normalfall" gewöhnten französischen Leser 
deutsche Prob~e und Besonderheiten nahezubrinp:n. Indem er jedoch dem 
aus Macdüavdli psc:höpften ,,Leitgedanken" Barracloughs folgt, daß das Miß. 
verhiltnis zwUchen Deutschlands natürlichen Kriften und seinem politischen 
Einfluß auf seiner fehlerhaften Verfassung beruhe, verbleibt er in der Nihe der 
weder dem deutschen Spit·MA noch der frühen Neuzeit gerecht werdenden 
Theorie eines früh einsetzenden "deutschen Sonderwegs". Das Bild, demzu­
folge die deutsche Nation sich in einem Klima des Gegensatzes zwischen impe­
rial-hegemonialem politischen Traum und der ernüchternden partikularisti­
schen Realitit, dem Ungleichgewicht zwischen Staat und materidlem, inteUek­
tueUem und "spiritueUem" Reichtum herausgebildet und dieses defizitir-trau­
matische Erbe des MA die historische Zukunft ,,Deutschland" und "der 
Deutschen" bestimmt habe (S. 392), vermag heute weder in Detailinterpretatio­
nen noch im Ganzen zu befriedigen. So lißt sich eine mentale Schidigung der 
Deutschen in der frühen Neuzeit wohl aUenfaUs belegen, wenn man die huma­
nistischen Stimmen der Frühzeit überbetont. Genau zu belegen und zu unter­
suchen bleiben auch Wekherrschaftsiden des Reichs und des Hauses Öster­
reich in Spit·MA und 6;iher Neuzeit; aus der AEIOU-Devise Kaiser Friedrichs 
m. Jißt sich derlei jedenfalls nicht ohne weiteres erschließen. 
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